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Lifte 2.
V ögel, welche zeitlich und lokal schädlich werden können und  deren Abschuß 

gemäß Z 2 ä  durch die zuständigen B ehörden  e rlau b t werden darf.
B ussard ,
T urm falke,
W eißer S to rch , 
Schw arzdrossel (Amsel), 
S t a r ,
E isvoge l,
Kirschkernbeißer,
G rü n lin g ,
Buch- und  Bergfinken.

Diese Liste halten  w ir fü r  erforder­
lich zur O rien tie ru n g  frag l, B ehörden.

B ussard , T urm falke und S to rch  können 
m itun ter jungen  F asan en  und H ü hn ern , 
ersterer im  harten  W in te r auch anderem 
W ilde schädlich werden.

E s  beruht dies au f schlechter, aber 
vererbbarer Angew ohnheit einzelner I n ­
dividuen.

E ine zu starke V erm ehrung  der 
Amsel kann un ter Um ständen eine V er­
m inderung  anderer kleiner V ögel, spe­
ziell der N achtigall, zur F olge haben. Auch 
haben  die Amseln in  einzelnen G egen­
den die schlechte G ew ohnheit angenom m en, 
nackte Nestlinge anderer kleiner Vögel zu 
verspeisen.

D e r  E isvo ge l kann an F ischbru t­
anstalten  schädlich w erden,

der S t a r  und Kirschkernbeißer an 
O b st- , besonders K irschplantagen und 
W eingärten . .

G rü n lin g  und F ink  können, zu 
großen F lü g en  vereint, an  S am enfe ld ern  
S chaden  thun .

J e r  Kasan.
Plauderei von Rudol f  Hermann.

(Mit 3 Schwarzbildern, Tafel VII, VIII, IX.)

D ie F elder sind leer; die E rn te  ist vorüber. W ohin  das Auge blickt, be­
gegnet es Erscheinungen der absterbenden N a tu r , haftet es an  dem öden G ra u  von 
Äckern und S top pelfe ld ern  oder au f dem fahlen G rü n  der W iesen, denn der Herbst 
hat seinen E inzug  gehalten. A lles Leben und T reiben  in  H a in  und  F lu r  scheint 
erloschen. Auch der W ald  liegt einsam da in  stillem Schw eigen. D a n n  und
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w ann  unterbricht w ohl der Lockruf fröhlicher M eisen, d as  H äm m ern  eines S pechtes, 
das heisere Gekrächz vorüberziehender K rähen  oder der abscheuliche S ch re i eines 
E ichelhähers die friedliche S til le , h ier und  da löst sich m it leisem K nistern  langsam  
noch ein vom  W inde verschont gebliebenes B la t t ,  dessen L ebenskraft die kalten 
N ebel der letzten T ag e  völlig vernichtet haben, sonst zeigt sich kein Leben rin g su m .

D a s  ist die Z e it, die des J ä g e r s  H erz erfreu t, nach der er sich sehnt; denn 
jetzt d a rf er dem edlen W aidw erk m ehr a ls  sonst obliegen. W ie verm ag er jetzt 
seine G ew and theit und  K unstfertigkeit im  T re ib e n , Beschleichen und E rlegen  des 
W ild es  zu zeigen, d a s  m it einer durch E rfa h ru n g  gewonnenen List und  V er­
schlagenheit ihn  oft täuscht und ihm  manche harte  P rü fu n g  auferlegt. W ie kann 
er in  der frischen H erbstluft seinen K örper stählen gegen die A nstrengungen , die 
die A u sü b u n g  des W aidw erks und die J a g d lu s t  m it sich b ringen . Längst ist das 
J a g d g e r ä t  in  O rd n u n g  gebracht, G ew ehr und F lin te  in  gutem Z ustande, reichlicher 
V o rra t  an M u n itio n  beschafft, und Hektor und  D ia n a  schauen verw undert zu 
ihrem  H errn  em por, gleichsam fragend , w arum  er ihre G eduld  so lange au f die 
P ro b e  stellt. Endlich w ird die J a g d  eröffnet. N u n  au f zum fröhlichen J a g e n .

W ieder ist die aufgehende S o n n e  heute von einem kaum durchsichtigen 
D unstkreis um geben, vergebens bem üht sie sich, die feuchte Luftschicht und ihre 
flüchtigen g rauw eißen  Gewebe zu durchdringen. D a b e i verkündet das B aro m ete r 
schon seit gestern Abend schönes W etter. W ie herrlich w ä r 's ,  wenn es W o rt hielte, 
denn heute ist Fasanen tre iben  angesagt. Doch sieh! D e r  N ebel fä llt. Im m e r  
deutlicher t r i t t  die Sonnenscheibe hervo r; auf einm al erscheint sie in  vollem G lan z , 
und wie durch einen Z au ber liegt ein goldiger H erbsttag vor u n s . D a s  ist ein 
W ette r, wo einem d a s  H erz aufgeht, wo a lles, w as jetzt noch kreucht und  fleucht, 
in  den w ärm enden S tr a h le n  des lebenspendenden G es tirn s  aufatm et und selbst 
einzelne K inder F lo ra s  noch einm al, wie neu belebt, ihre Köpfchen in  die sonnige 
klare L uft em porheben, um  die kurze S p a n n e  Z eit voll zu genießen, die ihnen 
noch von der V orsehung  vergönnt ist.

A uf unserem W ege begegnen w ir u n ter anderem noch m ehreren S ta u d e n  der 
S c h a fg a rb e , hier zittert ein za rte s  H irten täschelkrau t, do rt erg länzen unzählige 
T ro p fen  in  dem von der S o n n e  beschienenen b lauen  Kelche einer Glockenblume, 
und  da b lü h t auch bereits die W ind  und W ette r trotzende Herbstzeitlose. F reud ig  
begrüßen w ir diese letzten Z eugen des entschwundenen S o m m e rs , m it W ohlgefallen  
ru h t d as  Auge auf der F arbenm ann ig fa ltigkeit, welche die E in tön igkeit der F lu r  
unterbricht. A llm ählich nähern  w ir u n s  unserem  Z iele. V o r u n s  lieg t schon der 
W a ld , in  dessen W ild b ah n  heute ein lustiges T reiben  auf jenen asiatischen 
F rem dling  stattfinden so ll, der sich dank seiner w iderstandsfähigen N a tu r  in  
E u ro p a , oft a lle rd in gs u n te r  A ufw endung erheblicher Kosten fü r  den F asanerie-
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besitzer, gut akklimatisiert hat. Doch wenn auch dem F asan  eine gewisse Zähigkeit 
nicht abzusprechen ist und  er bei seinem polygamischen Leben eine große Nach­
kommenschaft heranzieht, so ist er gegen klimatische E inflüsse, insbesondere gegen 
anhaltende Regenperioden oder ü b erau s  strenge W in te r im m erhin  recht empfindlich, 
sodaß dadurch mancher B estand dieses edlen und  wegen seines schmackhaften 
Fleisches sehr geschätzten W ildes arg  leidet, w enn nicht gar zu G ru nd e  geht.

W ir  betreten den W aldbezirk des J a g d h e r rn .  Leise gleitet der F uß  über 
den B oden h in , n u r  dann und w ann  raschelt er in den überall hin verstreuten 
welken B lä tte rn . D en n  die H erbststürm e haben in diesem J a h r  heftig die B a u m ­
kronen gerü tte lt, deshalb  nehmen w ir n u r  vereinzelt noch den vom R eif gebleichten 
Blattschmuck w a h r , der in  dem gelblichen Laub der Buche und in  der b ra u n ­
b lä ttrigen  Eiche zur w ahren  Z ierde des H erbstw aldes w ird  und zu den verschieden­
artigen  M oosen, dem rosafarbenen  H eidekraut, den großen gelbroten B lä tte rn  des 
F a rrn k ra u te s  einen hübschen Gegensatz bildet. W enn  dann  die S o n n e  ihren 
G lan z  über das bun tfa rb ige  B ild  erg ieß t, ein leiser Hauch durch die W ipfel 
streicht und  die noch d aran  haftenden B lä tte r  zu geheim nisvollem  F lüstern  bewegt, 
a n s  der F erne der B ru n s tru f  des liebebedürftigen Hirsches erschallt oder der G nom  der 
V ogelw elt, unser Z aunkönig , sein Liedchen in die b laue, klare L uft h in au s  tr ille rt, 
dann liegt auch im Herbst über dem W alde ein eigenartiger Z au ber, der wehmütige 
G efühle in der B ru s t des Menschen w achruft, weil dieser sich durch die ver­
schiedenen E rscheinungsform en um  ihn her den Eindrücken der ernst gestimmten 
N a tu r  nicht zu entziehen verm ag.

Doch hinweg heute m it den sentim entalen Gedanken, sonst g ieb t's noch einen 
schlechten J a g d ta g . B a ld  w ird  der W ald  w iderhallen von dem T reiben , von dem 
K nall der F lin te n , und die ernsten Gedanken über die Erscheinungen der herbstlichen 
N a tu r  werden bei dem Ja g d e ife r  vergessen sein. S in d  w ir nicht schon am 
R endezvousplatz? G ew iß , dort schimmert ja  schon die Lockkammer durch 's G e ­
sträuch. Je tz t steht sie leer und  kein fröhlicher B a lz ru f e rtön t m ehr a u s  ihr. 
F rü h e r  konnte m an hier ständig das Locken m ehrerer von der A ußenw elt durch 's 
D ra h tg itte r  abgesperrter H ähne vernehm en, und zufolge dieser E inrich tung  wurden 
die bei A nlegung der F asanerie  neu erw orbenen , frisch ausgesetzten H ennen und 
deren G alan e , von denen gerade erstere oft besondere N eigung  zur A usw anderung  
zeigen, an  den ihnen angewiesenen W alddistrikt gefesselt. Freilich sind J a h r e  
d a rü b e r hingegangen. Obgleich das T e rra in  von A nfang  an fü r eine F asanerie  
recht günstig w ar, weil es nicht allein viel U nterholz, Dornhecken und G estrüpp, 
sowie beerentragendes Gesträuch, sondern auch L aubgehölz, vermischt m it einzelnen 
N adelbäum en, aufzuw eisen hatte , erfüllte es dennoch nicht alle B ed ingungen  fü r die 
G rü n d u n g  eines festen F asanenstandes. D esh a lb  w ar es auch nicht zu vermeiden,
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daß einige Frischlinge, wie dies auch H ennen, die keine H ähne finden, gern thun, 
ständig in benachbarte Reviere w an d e rte n , wo saftige W iesen, R a p s -  und andere 
S aatsch läge  ihnen ebenfalls willkommene Deckung, Ä sung und genügenden Schutz 
gew ährten , ih r G esperre aufzuziehen. E rst a ls  u n te r A ufw endung erheblicher 
K osten, durch E inrich tung  einer W aldw iese, A npflanzung  von K lee, R a p s  und 
einigen G etre idearten , sowie durch A nlegung  eines kleinen, von S ch ilf und W asser­
pflanzen umgebenen T eiches, der durch A bleitung eines G ra b e n s  au f d a s  besetzte 
G ebiet geschaffen w urde, alle V oraussetzungen vorhanden  w aren , die d a s  Aufkommen 
eines F asanenstandes gewährleisteten, hielt d as edle W ild , nicht zum geringen T e il 
a lle rd in gs durch das fortw ährende B alzen  der in  die Lockkammer eingesetzten H ähne 
gefesselt, an  seinem R ev ier fest. Ü berdies konnte es sich um  so leichter d e ra rt 
verm ehren, daß jetzt jeder B ruch und jede S chonung  voll sind, a ls  fü r  Abschuß 
der ihm nachstellenden Feinde, sowie fü r  F e rn h a ltu n g  von W ilddieben  eifrig S o rg e  
getragen w urde. G erade die Feinde der F asan en  vereiteln manchem Z üchter seine M ü h e  
und sein V ergnügen ; denn wo I l t i s ,  M a rd e r , W iesel und F uchs Hausen, wo nicht fü r 
Abschuß des H ühnerhab ich ts und  der gleich jenen R ä u b e rn  aus d as  Fasanengelege 
nicht m inder lüsternen K rähen  gesorgt w ird , kommt schwerlich eine F asan en b ru t hoch.

Über die B ed ingungen  des G edeihens eines F asanenstandes, sowie ü ber die 
V orzüge w ilder F asan erien  vor den künstlichen, in  denen F asaneneier vom H a u s ­
geflügel erb rü tet und die Ju n g e n  dann  m it einem dem natürlichen  ähnlichen E r ­
satzfutter erzogen werden, un terh ie lten  sich meine jä h r lic h e n  F reu n d e , a ls  ich m it 
ihnen zusam m entraf. E in  herzliches W eidm annsheil erscholl von allen  S e ite n , 
das ich freudig erw iderte. D a  tra fen  alte Bekannte wieder zusam m en, die viele 
lustige Jagdstückchen m iteinander erlebt hatten , N im rode, die, w enn sie w ollten, ein 
treffliches J ä g e r la te in  sprechen konnten, und so mancher Nestor der g rünen  G ilde 
stand u n te r ihnen im  fröhlichen G ep lauder m it einem w ettergebräun ten  A lten oder 
m it einem noch neuen J ü n g e r  des heiligen H u b e r tu s , dessen begeisterten Z üg en  
m an es ansah, wie viel er sich von der F asanen jagd  versprach, und der es nicht 
zu begreifen vermochte, daß  die J a g d  sich erst dann zu einem interessanten V e r­
gnügen gestaltet, w enn K lugheit und Vorsicht des T ie res  den M enschen zu r E n t­
fa ltung  gleicher Eigenschaften h e ra u s fo rd e rn , sodaß sich zwischen ihm  und  dem 
Geschöpf ein K am pf entspinnen kann, der m it der Ü berlistung des W ild es  endigt. 
D a ß  die J a g d  auf den F a s a n , wenn auch nicht u n in teressan t, so doch nicht im  
entferntesten solche Reize bietet, wie au f manches andere E de lw ild , weil der F a sa n  
zu den wenig intelligenten  T ieren  gehört und leicht zu erlegen ist, d a s  erkennt 
m an erst, wenn m an ihm  selbst, sei es n un  m it dem V orstehhund, im  T reiben  oder 
durch Beschleichen nachgestellt hat.

D ie J a g d  beginnt. E in  großes T reiben  ist eingestellt, und da der W ald-
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Hüter versichert, daß d a s  Geschlecht der H ähne besonders stark vertreten ist, dürfen 
w ir  auf guten E rfo lg  rechnen. D ie  T re iber sind verte ilt, die Schützen haben 
ih ren  S ta n d  eingenommen. Noch is t's  still im W alde. N u r  hier und da ver- 
vernim m t m an d a s  K nistern trockener Z w eige, die u n te r den T r itte n  der in das 
Dickicht dringenden, m it ihren  Stöcken an s  Gebüsch klopfenden T re ib e r zusam men­
brechen, sowie d as Geräusch des u n ter ihren  F üß en  raschelnden welken L aubes. 
G eduldig  und  m it der dem J ä g e r  eigenen R uhe, die fü r  einen sicheren S chuß  im 
entscheidenden Augenblick notw endig  ist, erw arten  w ir das Aufsteigen des ersten 
H ah nes. —  P iss! P a f f !  ertönt es bereits von weitem, und ein D o nn er nach dem 
andern  hallt durch den W ald . D a  horch! W a s  bewegte sich dort- vo r u n s ?  
Lief da nicht e tw as?  E i sieh, F reu n d  Lam pe w a r 's ,  dem von den Schüssen der 
Schreck in  die G lieder gefahren ist, und der n u n  in  w ilder H ast, eng an  der 
E in fried ig un g  entlang flüchtend, ein sicheres L ager sucht. D urch ihn und  die 
näher kommenden T reiber ist ein a lte r F asan en hah n  aufmerksam geworden; lau t 
m ahn t er zu r Vorsicht, um  sich plötzlich un ter Geschrei m it m ehreren seinesgleichen 
zu erheben, m it denen er, gedeckt durch breitblätterige F a r r e n , hohes G ra s  und  
G estrüpp , nach herabgefallenen Ebereschenbeeren und  genießbaren Pflanzenteilchen 
gesucht hat. Welch herrlichen Anblick gew ährt der aufsteigende F asan . Z w a r  
fliegt er etw as schwerfällig, ist dafür aber besser zu F u ß . Doch seine m angelhafte 
F lugfähigkeit, derzufolge er, aufgescheucht, im m er bald bäum t, sowie der U m stand, 
daß er nicht hoch streicht, ermöglichen, ihn  voll in s  Auge zu fassen und das prächtige, 
in  S ta h lb la u , G rü n  und K upferfarbe glänzende Gefieder zu bew undern. Diesen 
M om ent hat der K ünstler festgehalten und u n s  aufsteigende M ännchen  und W eib­
chen in  einem hübschen B ild e  vorgeführt. D en  Kolben an der Backe folgen w ir 
den schönen V ögeln  einen Augenblick m it dem F lin te n la u f . E s  sind V ertre ter der 
m it einem H a ls r in g e  gezierten S p ie la r t .  Je tz t haben w ir sie im  V isier; ein K nall, 
d ann  noch einer, und vom tödlichen B le i getroffen fallen zwei prächtige F asan en ­
hähne zur E rde, das dürre Laub m it ihrem B lu te  („S ch w eiße") netzend, w ährend d as 
Echo von fern widerhallender Schüsse verkündet, daß auch meinen Jagdgenossen  das 
Glück günstig ist. H eute werden w ir nicht m ißm utig  darüber, daß w ir auch nicht 
ein einziges S tück  W ild  gesehen haben, geschweige denn d a rau f zum S chuß  ge­
kommen sind, wie u n s  d a s  w ohl bei anderer G elegenheit schon öfter ergangen, m it 
leerer H and  nach H ause gehen, denn es sind viele H ähne und  auch einige H ennen  
zur Strecke gebracht. D am it ist der Fasanenbestand wieder auf das N iveau ge­
bracht, auf welchem er zu einer gedeihlichen W eiterentwickelung von einem nicht 
pflichtvergessenen J ä g e r  erhalten  werden m uß. N icht lange w ird es dauern , dann  
treib t der H ahn  von neuem seine H ennen , und die V ergrößerung  seines H arem s 
wird wieder frisches W ildpre t liefern.
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V o r dem üblichen Ja g d im b iß  besichtigen w ir die Strecke. W a s  fü r  fa rb en ­
prächtige Geschöpfe liegen dort. W ir  sehen nicht n u r  den E delfasan, sondern auch 
mancherlei S p ie la r te n , K reuzungen zwischen ihm und dem ihm verw and ten  B u n t ­
fasan, sowie m it dem R in g fasan . W ir  finden hier den G rundsatz eines erfahrenen 
F asan en w irte s  bestätigt, der erst durch Beim ischung frem den B lu te s  unseren F a s a n  
zum Edelw ild  macht und  dadurch sow ohl eine erhöhte W iderstandsfähigkeit des 
einzelnen In d iv id u u m s  erreicht, a ls  auch einer E n ta r tu n g  vorbeug t, die n u r  zu 
leicht von Geschlecht zu Geschlecht zunim m t.

E s  ist Abend geworden. T iefes D unkel liegt über der einsamen W a ld e s­
n a tu r . G eheim nißvoll t r i t t  der M o n d  h in ter den schwarzen W ipfeln  der B äu m e 
hervor, silberhell erg ießt er sein magisches Licht über die friedliche L andschaft, au f 
welche unzählige G estirne m it lebhaftem  Gefunkel vom H im m elszelt herniederschauen. 
Über der W aldw iese lagern  za rte , weiße Nebelschleier, die h in - und herw ogend 
bald  die Umrisse einer alten  F öh re , bald einige der vereinzelt inm itten  des L au b ­
gehölzes stehenden Fichten erkennen lassen, mehrfach tauchen die Schlagschatten  
von W acholderbüschen au s , sich gespensterhaft abhebend von ih re r U m gebung, 
sodaß sie in  der m ärchenhaften Beleuchtung menschlichen Wesen nicht unähnlich sehen 
und  im V erein  m it den übrigen  Erscheinungen der im  S ch lu m m er liegenden H erbst­

. n a tu r  wohl die V orstellung an  den E rlkönig  und  in  ängstlichen G em ütern  
Schrecken hervorzurufen  verm ögen. An einer W aldb löße  strecken einige N ad e l­
bäum e ihre Z w eige und  Äste zum nächtlichen H im m el em por, grell beleuchtet von 
der im m er höher steigenden M ondscheibe. A u s  der M itte  des einen dieser B äum e 
zweigt sich ein starker, am  Ende in  m ehrere V erästelungen a u s lau fe n d e r S ta m m  
a b , au f dem ein großer V ogel P la tz  genommen h a t. D ie  von den F edern  be­
deckten F ü ß e  und die gebeugte H a ltu n g  deuten darau f hin, daß er der R uhe pflegt, 
wenn auch sein A uge noch wachsam in die mondscheinhelle N acht hineinschaut. 
E s  ist unser F asan . D a s  G estrüpp und der E rdboden, die am  T age sein D o ra d o  
sind, meidet er des N ach ts  —  m it geringen A u snahm en  —  ganz und g ar. M it  
ein tretender F in ste rn is  bäum t er, wie der J ä g e r  sagt, und  da er gerade auf N adel­
hölzern N achtruhe sucht, so d arf d a ran  in  einer gut angelegten F asan erie  kein 
M a n g e l sein. Trefflich hat der K ünstler diese S i tu a t io n  a u s  dem Leben des 
F a s a n s  der N a tu r  abgelauscht und  u n s  m ehrere te ils  schlafende, te ils  träum ende 
V ögel im  B ild e  vorgeführt. W ovon träum en  sie w o h l?  Gedenken sie ih rer fernen 
H eim at an  den U fern  des kaspischen S e e s  oder jener schwelgenden R ö m e r, die 
den F asan  seines köstlichen Fleisches wegen so hoch schätzten, daß ein M a r t i a l  den 
V ogel in hochtönenden Versen besingen konnte? O d e r  träum en  sie etwa noch von 
der A ufregung des heutigen J a g d ta g e s , an  welchem mancher ih re r B rü d e r ein­
gegangen ist in  die ewigen Jag dg efilde?  E in  S chuß  fällt in  der F e rn e ; der
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W iderhall trä g t  ihn  durch den schweigenden W ald . F ü r  einen Augenblick reiß t 
er die T räum enden  h erau s  a u s  ihrem  B rü te n . Ängstlich schrecken einige em por 
und  schütteln d as Gefieder. D a n n  w ird wieder alles still, und bald um fän g t tiefer 
S ch la f die m üde N a tu r .

Wochen sind vergangen. D ie  E rde h a t sich inzwischen m it einem w eißen 
Tuche überzogen, und weit und  breit deckt dichter Schnee den B oden . D a s  ist 
die schlimmste Z eit fü r die T iere des W aldes und  ganz besonders fü r  unseren 
F asan . Je tz t ist S ch m alhans Küchenmeister bei ihm, denn m it der abw echslungs­
reichen N a h ru n g , wie sie S o m m e r und  Herbst ihm  in  den verschiedenartigen 
G etreidekörnern, G ra s -  und anderen S ä m e re ie n , R egenw ürm ern , Am eisenpuppen, 
Insekten , H o llunder-, P re iß e l- , W achholderbeeren und dergleichen bieten, ist es n u n  
vorbei. M üh sam  scharrt er jetzt im  Schnee nach einem verborgenen Bissen, sucht 
er an  der jungen  W in te rsa a t oder auf frei gelegenen P lätzen  an  kleinen B la tt-  
und Pflanzenteilchen  seinen H unger zu stillen. Doch wenn tagelang  ununterbrochen 
Schnee fällt, der W in terstu rm  W eg und  S te g  verweht oder nach gelinder W itterung  
plötzlich starker F rost e in tritt, dann  ist menschliche Hilfe fü r den F asan  m ehr a ls  
je nötig . E in  F a sa n e n w irt, der zugleich ein H erz fü r seinen W ildstand hat, 
w ird daher auch bei Zeiten, schon lange vor E in tr i t t  der rauhen  J a h re sz e it, d a ran  
denken, kleine Schutzhütten sowie Futterp lätze fü r seine im  F re ien  überw in ternden  -­
F asan en  zu errichten, und es w ird ihm  eine eigene F reude  machen, zu beobachten, 
wie seine P fleg lin g e , auf den P fiff  des W ild w ärte rs  horchend, m it hoch au f­
gerichtetem K opf erst sichernd, die O hrfedern  erhoben, vorsichtig dem inm itten  der 
Schneelandschaft fü r  sie gedeckten Tische zueilen.

252  R u d o l f  H e r m a n n ,  Der Fasan.

A ogelleöen an der Kismeerknste.
( A u s  d e m  H c r g e ö r r c H  e i n e r :  K o m n r e r r r r e i f e  189?).

Von v r .  meä. I .  R iem schneider in Ringen (Livland).
(M it einer Textillustration.)

. (Fortsetzung und Schluß.)

Diese G ru pp ie run g  der A rten , wie sie soeben beschrieben w urde, findet sich 
—  wo es die Beschaffenheit der Ö rtlichkeit zu laß t —  überall bei nordischen V ogel­
bergen wieder: die G ip fe lp la teau s werden von M a n te l-  und S ilberm öven  ein­
genom m en, der steile A bhang von L um m en, Alken und D reizehenm öven; findet 
sich genügende E rde vor, so ist dazwischen eine K olonie von u r e t i e a
eingeschoben, O e x x t tu s  A rzttle  aber liebt die tiefsten R egionen, dicht über der F lu t ­
grenze. D ie  a u f S e ite  253  beigegebene F ig u r  soll im Schem a d as P ro f i l  einer 
solchen V ogelw and wiedergeben.
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